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erst 1578 gefeiert wurde — sein Sam m elwerk vorbereitet; damals hat er die Porträtie- 
rung des Lehrkörpers angeregt. Sein W erk, das freilich erst 1598 erscheinen konnte, ap­
pliziert erstmals im  großen Stil die humanistische Tradition der Bildnisviten au f eine 
Universität, der das opus denn auch gew idm et ist, das für die Verortung der evangeli­
schen H ohen  Schule und ihrer Disziplinen in  der Heilsgeschichte und für professorales 
Selbstbewußtsein zeugt und w ohl auch für die Biographie sowie für die Verflechtungen 
Tübingens nam entlich m it Straßburgs sog. Akademie H inw eise gibt. D ie Bildnisse 
stam m en von Jakob Züberlin, Joachim  Lederlin und Valentin Salomo und benutzen 
zum  Teil ältere Vorlagen.

Eichstätt H a r a l d  D i c k e r h o f

W o l f r a m  M e t z g e r , Beispielkatechese der Gegenreformation. Georg Voglers „Catechis­
m us in Außerlesenen Exem peln“ (W ürzburg 1625) (Veröffentlichungen zur Volks­
kunde und Kulturgeschichte 8) W ürzburg 1982, VIII u. 342 S.
Innerhalb der Erzählforschung verlagert sich in den letzten Jahrzehnten der Akzent 

zunehm end von der „oral tradition“ w eg zur schriftlich fixierten Erzählliteratur hin. 
Gleichzeitig m uß die diachronische Längsschnittforschung allm ählich der Konzentrati­
on au f zeitlich und räumlich begrenzte Abschnitte weichen. Daß in diesem Zusam m en­
hang das Exempel — mag es nun als eigenständige Gattung oder als bloßer Funktionsbe­
griff verstanden werden — in  den M ittelpunkt des Interesses rückt, ist nicht verw under­
lich. A uf dem  Gebiet der Exempelforschung hat sich nicht zuletzt die Schule des W ürz­
burger Volkskundlers W olfgang Brückner hervorgetan; dem  von ihm  herausgegebenen 
Sam m elband Volkserzählung und Reformation (1974) kom m t hier grundlegende Bedeu­
tung zu. Arbeiten, die in den letzten Jahren unter Brückners Ägide entstanden sind — 
u.a. die U ntersuchungen zum  Exempelgebrauch in  Delrios Disquisitiones von Edda Fi­
scher (1975) und in  Georg Stengels Iudicia Divina von Alois Schneider (1982), sowie 
die vorliegende Schrift von W olfram  M etzger, die 1978 von der W ürzburger Philoso­
phischen Fakultät als Dissertation angenom m en w urde —, lassen jetz t für die Zukunft 
eine Sam m lung Volkserzählung und Gegenreformation als notw endigen Ausgleich und als 
Gegenstück zum älteren Band erhoffen.

Es ist Metzgers Verdienst, der Exempelforschung ein neues Gebiet erschlossen zu 
haben; während m an sich bisher vorw iegend der Predigt (M oser-Rath und Reher­
mann) und, zögernd noch, dem  geistlichen Traktat (Fischer, Schneider) zuwandte, tu t er 
am Beispiel des Catechismus in Außerlesenen Exempeln, den der Jesuit Georg Vogler 
(1585—1635) im  Jahre 1625 veröffentlichte und der fast ein Jahrhundert lang in  der 
W ürzburger Diözese als bevorzugtes Unterrichtsm ittel galt, überzeugend dar, daß auch 
die volkstüm liche Katechese ein reiches Forschungsfeld zu ergeben vermag. M etzger 
w ill m it seiner Arbeit dazu beitragen, „den H intergrund aufzuhellen, vor dem  sich die 
W ege und Plätze abzeichnen, au f denen die Katholische Kirche ihre geistigen Geschüt­
ze auffahren ließ, w oher sie das Holz für die Sturm leitern bezog, um  schon sicher ge­
glaubte Bastionen der ,N euen Lehre“ zurückzuerobern“ (S. 1). Seinen Entschluß, dies 
am Beispiel eines Katechismus, und zwar des Voglerschen, zu realisieren, rechtfertigt er 
zum  einen damit, daß die Reform ation ihren Erfolg nicht zuletzt einem  Katechismus,
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dem  Lutherschen, verdankte, was eine erneute und gesteigerte H inw endung zur Kate­
chese unter den Altgläubigen, allen voran die Jesuiten, auslöste, zum  ändern m it der 
besondern Stellung, die Voglers W erk innerhalb des bildungspolitischen Reform pro­
gramms der W ürzburger Fürstbischöfe einnahm. Durch die Ausrichtung des Catechis­
mus au f Volksbelehrung lasse sich dort nicht nur eine Fülle von Stoffen und M otiven 
nachweisen, sondern könnten gerade an ihm  auch Verm ittlungswege und Uberliefe- 
rungsm otivationen, Erzählabsichten und Erzählgelegenheiten, sowie intendierte und 
tatsächliche W irkungen exemplarisch aufgezeigt werden.

Vor diesem H intergrund braucht es nicht zu verw undern, daß der umfangreiche er­
ste Teil der Arbeit versucht, Voglers Katechismus in einen größeren Zusam m enhang zu 
stellen. M etzger rollt dazu die Geschichte der christlichen Katechese ab ovo auf, wobei 
er sehr w eit ausholt und vielleicht ein bißchen allzuwenig beim  Leser voraussetzt: ein 
überspitztes Erläuterungsbedürfnis (bloße W orterklärungen; Kurzbiographien auch zu 
den bekanntesten Personen), gepaart m it einer Fülle von Kurz- und Kürzestanmerkun­
gen, die großenteils besser im  Text als im  Anmerkungsteil gestanden hätten, beein­
trächtigt leider stellenweise die Lesbarkeit. D ie Darlegungen bewegen sich hier zu sehr 
an der Oberfläche. Bedeutend ergiebiger sind dagegen die Abschnitte über die religiöse 
Unterw eisung im  Zeitalter der Gegenreform ation, in denen die wichtigsten Theoreti­
ker der katechetischen Pädagogik (Bonifacio, Possevin, Antoniano) sowie der Praktiker 
Canisius, dessen „Kleinster Katechismus“ Voglers Ausgangspunkt bildete, m it ihren 
Auffassungen vorgestellt werden, und w o die Bedeutung der Ignatianischen „applicatio 
sensuum “, die sich im  Bereich der Katechese in Katechismusliedern, -spielen und -pro- 
zessionen niederschlägt, hervorgehoben wird. Ausführungen über die bildungspoliti­
schen und katechetischen Bem ühungen der W ürzburger Fürstbischöfe Friedrich von 
W irsberg und nam entlich Julius Echter von M espelbrunn sowie eine Darstellung vom 
Leben Voglers, der fast ein V ierteljahrhundert im  W ürzburgischen wirkte, leiten hin­
über zu einer Analyse des Catechismus und des Voglerschen katechetischen Programms. 
Voglers volum inöses W erk (1057 S.) ist im  Grunde als eine Erläuterung von Canisius’ 
„Kleinstem Katechismus“ anzusehen. Sie gliedert sich, so zeigt M etzger, in 7 Teile, w o­
bei das Leben Jesu den Leitfaden abgibt: die religiöse Erziehung des Kindes w ird in al­
legorischer W eise m it einzelnen Stationen im  Leben des Erlösers verbunden. Eingefügt 
sind 152 Lieder und eine Katechismusprozession „Kinderspiel“. D ie katechetischen 
Lerninhalte werden in kurzen Fragen m it knappen Exem peln als A ntworten vermittelt. 
M etzger tu t dar, w ie wichtig für Vogler ein geordneter Ablauf des Katechismusunter­
richts war und wie er dazu ein detailliertes Program m entwarf.

Im zw eiten Teil seiner U ntersuchung geht es M etzger um  die Rolle des Exempels 
überhaupt und besonders um  dessen Funktion in  Voglers Schrift. D ie Übersicht über 
die Exempeldiskussion der letzten Jahre ist aufschlußreich, nicht zuletzt auch durch die 
Bezugnahm e auf unveröffentlichte W ürzburger Beiträge zum  Thema. D ie Ausführun­
gen haben jedoch unter der term inologischen U nklarheit zu leiden; ständig begegnen 
in  bezug auf das Exempel Ausdrücke w ie „Gattung“, „Gattungsproblematik“, „Gat­
tungsbegriff“, w ährend dagegen gerade der Funktionscharakter des Exempels unterstri­
chen wird: „Die Exempel treten bei Vogler im Gewand jed er beliebigen Erzählform 
auf: Ihr Gebrauch in einer bestim m ten Funktion, in einem  bestim m ten Sinnzusam­
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m enhang läßt sie zum  Exempel w erd en .. .. Das Beispiel Voglers zeigt uns, daß jed e  li­
terarische M inim alform  als Exempel anzusehen ist, die in einem  bestim m ten Sinnzu­
sam m enhang eine didaktische Funktion erfüllt“ (S. 101). Seine Exempel schöpft Vogler, 
abgesehen von der Bibel, aus der Patristik, aus Kirchenhistorikern, aus Legenden- und 
Vitenschreibern, nicht zuletzt aber auch aus der Geschichte des eigenen Ordens. D er 
Exempelkatalog, der den dritten Teil von Metzgers Arbeit bildet, konkretisiert dies im  
einzelnen.

U ber 700 Exempel führt M etzger in seinem  Katalog auf, in  der Reihenfolge, w ie sie 
im  Catechismus erscheinen. Er m ußte sie aus Platzgründen regestenartig verkürzen, w or­
au f es wom öglich zurückzuführen ist, daß einige Exempel (z.B. N r.349, 353, 356—358) 
nicht (mehr) als solche erkennbar sind. Für die Q uellen zu den einzelnen Exempeln 
verläßt M etzger sich au f Voglers Angaben. Eine Verifizierung durch Autopsie ist offen­
sichtlich unterblieben. D er große zusätzliche Arbeitsaufwand, den sie erfordert hätte, 
macht einen solchen Verzicht zwar verständlich, eine Heranziehung von Voglers Q uel­
len hätte aber zum  einen gewiß eine Fehlzuschreibung w ie im  Falle des Exempels 
Nr. 154, w o „Granat, de Nat. dom. concione 3.“ fälschlich au f einen obskuren Jesuiten 
Granado statt auf Luis de Granada bezogen wird, verhütet, und dürfte zum  ändern m ehr 
Aufschluß gegeben haben über die Benutzung durch Vogler von „Sekundärautoren“ 
(S. 102), d.h. von eigens für den literarischen Betrieb angeleigten und nach Loci- 
com m unes-Kategorien angeordneten Exempelsammlungen, w ie sie etwa Voglers M it­
brüder M aior und d ’Averoult zusammengestellt hatten. Diese Detailkritik darf jedoch 
nicht übersehen lassen, daß es M etzger in  seiner Arbeit gelungen ist, die Auffassung, 
daß vom  15. Jh. an der Verfall des Exempels begonnen hätte und keine neuen Q uellen 
m ehr erschlossen w orden wären (N eum ann in RL I, 416), auch für den Bereich der ka- 
techetischen Exempelliteratur in  überzeugender W eise zu widerlegen.

N ijm egen/N iederlande G u il l a u m e  v a n  G e m e r t

E r ic h  K l e in s c h m id t , Stadt und Literatur in der Frühen Neuzeit. Voraussetzungen u n d
Entfaltung im südwestdeutschen, elsässischen und schweizerischen Städteraum (Lite­
ratur und Leben, N eue Folge 22) K öln/W ien 1982, Böhlau Verlag, 415 S.
D er offensichtlich belesene Autor dieser Freiburger germanistischen Habilitationsar­

beit präsentiert auf der Grundlage eines wissenschaftlichen Apparats, der das halbe Buch 
beansprucht, eine Fülle im m er w ieder bem erkenswerten Materials. Er zeigt dabei auch 
Ansatzpunkte zu neuen Einsichten. D ie Erarbeitung dieser neuen Einsichten aber fällt 
der Darstellung eines Übermasses von Einzelaspekten zum  Opfer. D en Eindruck, daß 
sich die M aterialdarbietung verselbständigt hat, bestätigt der Schluß des Buches: Nach 
dem  letzten darstellenden Abschnitt entläßt der Verf. seine Leser ohne den Versuch ei­
ner Zusammenfassung, ohne Fazit, ohne Ergebnis.

In einem  kurzen Einleitungskapitel, „U m risse“, w erden die Voraussetzungen von 
Stadt und Literatur in der Zeit dargelegt; in drei Kapiteln w ird dies Verhältnis dann ab­
gehandelt. Das erste Kapitel, „Der urbane Lebensraum in der Frühen N euzeit“, befaßt 
sich m it der Geschichte der Stadt, speziell der Städte des südwestdeutschen, elsässischen 
und schweizerischen Untersuchungsgebietes. Diese solide Fundierung w ird gerade der


